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nter den Autoren, die schon VOT der sozlalen Enzyklika
Pius XI den schillernden Begriff der iustitia soclalis un:
seine Beziehung ZUrE traditionellen Dreiteilung des Gerech-
tigkeitsbegriifs untersuchten, verdient Heinrich @SC eine
besondere Autimerksamkeit Er hat seinem monumentalen
Werk das des Oosterreichischen iICNTiers Fr Eichert
vorangesetzli:

Entzündet r1INgs aut den Bergen weift
Das ilammende euersigna der eıt
Gerechtigkeit!

Seine Forscherarbeit Wäar der Erkenntnis un der urch-
Tührung der allseitigen Gerechtigkeit 1n den gesellschaft-
lichen und wirtschaitlichen Störungen der Gegenwart Ge-
w1idmet eın Bemuühen, arhe1ı in den grundsätzlichen
sozlalethischen un!: wirtschaitlichen Fragen gewinnen,
mMu ihn auch aut das Wesen und die Forderungen der
Gerechtigkeit, insonderheit aut die sogenannte sSozlale (je-
rechtigkeit autmerksam machen. Dieser Begrıi1{t War och
schr Jung, Wen1g untersucht und darum mit mancherlel Un-
klarheit elastie Vor em schwankte die Deutung der
sozlalen Gerechtigkeit, Wenn mMan S1C miıt den überlieier-
ten Formen der egalen, distributiven un kommutativen
Gerechtigkeit verglich. Heinrich SC Iuhlte das NDeIr1e-
digende eines olchen Schwankens un machte sıich daran,
dem neugeprägten Wort, das einem IruCc  aren, WI1S-
senschatitlic W1e praktisch gleich zugkräfitigen Ce1LWOTr WOT-
den konnte, einen Klar umrissenen Inhalt geben rst
dadurch konnte eSs Ja dus der nebeligen Umhüllung eines
bloBen politischen Schlagwortes beifreit und Tur WIsSsSCH-
schaftliche Forschung auglic werden. 21 WT natur-
lich och keine ausführliche Spezialuntersuchung War-
ten, die sich mit gegenteiligen Meinungen auseinandersetzt.
In knappen rıchen CNIWIT @SC seine Auffassungber die SoOzlale Gerechtigkeit un ihr Verhältnis ZUT üuber-
lieferten Dreiteilung. Die sozlale Gerechtigkeit umtiaßt die
legale un distributive Gerechtigkeit und STCe der kommu-
atıven als der individuellen Gerechtigkeit gegenüber. esSC
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gehört also jener Gruppe VON Forschern, die 1n der
sozlalen Gerechtigkeit keinen Jallz un JallZ verschie-
denen Begrifi schen Eine annlıche Auiffassung wurde schon
iIrüher VON Vermeersch, BPrummer und ach Erscheinen von

C4 VOIMN Schmitt, eBbner, Schilling,„QOuadragesimo AMNMIO
TC111C sSind ihtT einzelnen dochSchrattenholzer vertreien.

allerle1ı Unterschiede hervorgetreien. Gemeinsam ist all die-
SOI Auiffassungen 1Ur die Idee, daß die sozlale Gerechtig-
keit wenigstens irgendwie m1T der legalen verwandt 15
hat aber atıch nicht Stimmen gefehlt, die einen scharien
Trennungsstrich zwıischen iustitia socialis und legalıs zıehen,
W1e d der iın seiner Studie über die
soziale Gerechtigkeit N1ıC LIUTr eine meines 1sSsens gäallz
eCUe und originale Deutung g1bt, sondern auch e1Ne 21
VOIN anderen Auiftfassungen Z Diskussion stellt

Wır untersuchen zuerst die T VOIN @ SC und
Iragen dann, W12 ach Quadragesimo AdNNO das Ver-
hältnis VON iustitia soclalis ZUT iustitia egalis und istr1bu-
tiva denken ist.

Die re VO der iustitia socıalis bei Pesch
Boeschs sSC1 zunächst mi1t seinen eigenen Worten

geboten
‚„Der USCTruC soz1lale Gerechtigkeit ist elatıv 11  =

Man hat @1 zuweilen W1e Del der sozlalen ora eine
solche Gerechtigkeit gedacht, die innerhalb der Gesellscha
gelten mMuUuSsse. ULE verstie mMan unier sozlaler Gerechtig-
keit regelmäßb1g dıe der Gesellschai eigentümliche
erechtigkeift. In diesem Sinne, aber metaphorisch
geTabt, oedeute sozlale Gerechtigkeit asse1lDe W1C soziale
OÖrdnung, das objektive Wohligeordnetsein des sozialen KOT-
DerS, die Übereinstimmun des tatsächlichen sozlilalen Zu-
tandes m1T dem FreC  ichen Ildealzustand Im eigentlichen
Sinne jedoch hat die sozlale Gerechtigkeit inrem egen-
SsSian das eC aut das Sozialwohl Dieses Sozialwohl
ann aber wıie2der doppelt betrachtet werden, 1n iierıl und
1n ac eSSEC, WwW1e zustande omm und W1C 0S enOoS-
SCeMN wird. Darum umfaßt die soziale Gerechtigkeit sowohl
das eC der Gesellschait gegenuüber den Trägern der Au-
oriı1tät W1e gegenüber jedem ihrer Glieder, gegenüber den

Der Begri{ff der LLSELELA SOCILalis und das Rundschreiben (Jua-
dragesimo  159 f. ANLO ZKathTh (1934) 364—390 ; vgl (1935)

eNrDUuC| der Nationalökonomie I1 (1925°), 274 f vgl 272
bis 276 Sperrungen u dgl geändert.
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Bürgern und den verschiedenen Ständen, 1mM Hinblick aut die
Herstellung und Erhaltung der öÖffentlichen Wohl{fahrt, als
das eC Jedes Buürgers, der verschiedenen Stände und
Alassen, 1M 1ND!1ıc aut dıie Teilnahme enNu dieses
SsoOzlalen Gutes Auigabe der sozlalen Gerechtigkeit ist CS,beiderlei Ansprüche regeln; und kann Man unterschei-
den zwischen der ontributiven und istributiven
SoOzlalen Gerechtigkeit. 21 Rücksichten vereıint bilden
erst die sSozlale Gerechtigkeit.Die SoOzlale Gerechtigkeit ordert Somiıt die ErTüllung er
Pflichten, W1e die Verwirklichung er Rechte, dıe das
Sozilalwohl zu Gegenstand en Sie begnügt sıch nicht
mit der uhe der OÖrdnung; S1C ist auch 21in Prinzip dos
Fortschritts, die Dynamik gesunder eiterbildung der Ro-
Iorm gegebener Verhältniss Die sSozlale Gerechtigkeitiaßt die legale und distributive Gerechtigkeit und der
kommutativen als der 1n Gerechtigkeit egenuüber erstie INan ıunier sozlialer Gerechtigkeit 1mM We1-
testen Sinne Jene Gerechtigkeit, die innerhalb olner wohl-
geordneten Gesellschait Geliung en mußB, umTtabt S1C
natürlich die legale, distributive un ommutative Gerechtig-keit zugleich.

Aus dem Gesagten ergibt siıch wiederum klar, daß die
Sonderwirtschaften, die einzelnen Stände un Klassen NIC
einseitig, ohne Rücksicht aut andere Stände und Klassen
aut die Gesamtheit, ihr Eigeninteresse durchsetzen duürfen,daß der Ausgleich der Interessen zZu groben Teil eine FOor-
derung der SOzlalen Gerechtigkeit ist
IC dUus der reiheit, WI1e Bastiat Jehrte, Ssondern dUusder Gerechtigkeit, die Jedem das Seine, jeder Leistung diegebührende Wiedervergeltung siıchert, erwächst die gesell-Sschaftliche Harmonie.‘“‘
Zu Beginn Von mit dem 1{ie

Gerechtigkeit und ebe  cd hieß 0S
.„‚Die sozlalen ugenden:

‚„Gerechtigkeit und 1Sind weit mehr als bloß subjektive, psychologische NIrıebeEs sind 1sche Grundprinzipien ZUr objektiven egelungdes gesellschaftlichen Lebens, heilige Gewissenspflicht fürBürger und Önig, Iür den Untertanen W1e für den Lenkerder Staaten !“ ach der Erklärung der SoOzlalen Gerechtig-keit wird die Bedeutung der 12 Dehandelt „Das —.erschütterliche Fundament der SoOzlalen Ordnung ist die Ge-rechtigkeit, aber auch die 12 bleibt unentbehrlich tür dieErhaltung und Entwicklung der Gesellschaft.“‘ Allerdings„eine Gesellschaft, die allein Urc! 1ebleibt Iür diese Welt ein unerreichbares Ideal‘“
ich regelt,
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Soweit dıie re VON SC ber die soziale Gerechtig-
keit, ihre Deutung im weiıteren und engerTel 1nn und ihre

1m Autbau der Gesellschait
en der engsten Bedeutung, in der die iunstitia \

cialis die legale un distributive Gerechtigkeit einschliebt,
gıbt eine 21 VoNn welteren Interpretationen; m

nächst wird die in der Gesellschaftt geltende Gerechtigkeit
genannt S1e beiabt ın sich auch die OoOmmutfatıve CGierech-
tigkeil als Gerechtigkeit, die innerhalb e1iner ohl geord-
neien Gesellschait Geltung en muß Ebenso ist OS diese
umfassendere Gerechtigkeift, dıe der 1e als dem anderen
Sozlalprinzip gegenübergestellt wird. Jedenfalls ist diese
Gerechtigkeitsauifassung als die Ildee Einer sittlichen
Rechtheit 1mM allgemeinen. Es ist eine spezielle Tugend neben
anderen, VOTFr em neben der 10 Nun re SC auch
och Von einer Gerechtigkeit 1m ©  %e d ınn
Er vVersie darunter die sozlale Ordnung, das objektive
Wohlgeordnetsein des Sozlalkörpers, die Übereinstimmung
des sozialen Zustandes miıt dem reC  iıchen Ildealzustand
Metaphorisch ist diesem Sprachgebrauch doch ohl NUur

das Wort Gerechtigkeit als Tugendiforderung, und vielleicht
auch das N1C einmal iın jeder 1NSIC Die Gerechtig-
keitsforderung, die eTi1e mMan SO den tatsächlichen
Zustand eiıner Gemeinschat den idealen Forderungen ihres a  e Z
Wesens SSCH, kann schr ohl als eigentliches
e1iner Gerechtigkeit, un ZW ar der sozlalen Gerechtigkeift,
aufgefabt werden. Te1lllCc bedari annn das Wort dealzu-
sSian och eiıner genaueren Bestimmung. 1C e1inen
dealen aa mi1t E1nNer dealen Gesetzgebung und (jesetzes-
beobachtung handelt 055 SICH, sondern e1ine solche ber-
einstimmung des tatsächlichen Zustandes mi1t der Idee der
Gemeinschatit, daß die Minimumsiorderungen der Gerechtig-
Keit riullt werden. Das äBt sich annn auch Janz qgut
mit der Tolgenden Erklärung vereinbaren, die TCe1lC Von

der sozlalen Gerechtigkeit 1mM engsten Sinne handelt Deren
Gegenstand ist nämlich das eC aut das Sozilalwohl,
aul das die Gesellschait e1inen FeC  iıchen NSPruC besitzt
Venn N1ıC 1Ur das Individuum besitzt solche echisan-
sprüche, sondern auch die Gemeinschaift SO omm ZUT

Gegenüberstellung VOINI individueller und sozialer Gerechtig-
keit

OSC nımmt also Zu Ausgangspunkt seiner BegriTis-
bestimmung der sozlalen Gerechtigkeit das Wort „SOzlal”
un seinen Gegensatz ZU einzelnen. Nun wird eine schr
wichtige un: glückliche Unterscheidung eingeTführt. Das
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Sozialwohl kann doppelt betrachtet werden, 1n t1erl (wie
zustande kommt) un in ac CSSC (wie

wird Die Erklärung dieses Gegensatzpaares ZUrF
Feststellung, daß legale W1e distributive Gerechtigkeit den
Inhalt der iustitia soclalis bilden Darum, 21 C
Tabt die sozlale Gerechtigkeit sowohl das CC des Staa-
Les, W1C das eC der Bürger, Stände und Klassen Für
das Sozialwohl in tier1 hat der aa SOTJECMN Urc Gge-
setzgebende, oOrganisierende und verwaltende Tätigkeit. Das
Sozialwohl iın aCTiO ESSC soll ann en ledern zuflieben

och wichtiger ist e1nNe weiltere Erläuterung. { )ıe Da
ziale Gerechtigkeit begnuüugt sich N1IC mit der uhe der
OÖrdnung S10 ist auch e1n Prinziıp des Or SCHELKES;
die Dynamik gesunder eiterbildung der Reiorm gegebener
Verhältnisse Das ergibt sich daraus, daß ja die Gerechtig-
keitsiorderung zunächst N1C positiver Art ist der auft
einem bloBß positiven Gesetz beruht Nur das natürlıche
Gesetz, die Naturrechtsiorderung esitzt jene Dynamıik GE-
sunden Fortschreitens und der Reiorm gegebener oder VOT-
lteter Verhältnisse Nur weil 0S 21n natürliches C g1bDt,
hat 0S auch einen Sinn, die Forderungen der Gerechtigkeit
aut Wirtschait und Gesellschaft anzuwenden, einen
Ausgleich der widerstreitenden Interessen herbeizuführen
Das streng verpilichtende naiurliche Rechtsgesetz ist der
Wwichtigste Teil jenes PeC  ichen Idealzustandes, dessen Er-
Tüllung die sozliale Ordnung und das objektive Wohlgeord-
netsein ZUrT olge hat

Eine rage bleibt och lösen. Wiıe ist das Q &-
enselitige Verhältnis VON iustitia Jegalıs und distri-
butiva denken? Gehören S1C ach SC gleich unmittel-
bar ZUuU Inhalt der sozialen Gerechtigkeit” FEine ausdrück-
1C Antwort hat CT N1ıC gegeben Er begnügt sich miıt der
ntscheidung, legale o  er kontributive) und distributive
Gerechtigkeit vereint bilden die sozliale Gerechtigkeit.
Vielleicht dari mMan aut eine rühere Begriffsbestimmung
zurückgreifen. (CGjanz allgemeın wurde VON der iustitia \
cClalis gesagt, daß S1C das eC aut das Sozialwohl ZU

Gegenstand habe un daß S1C der individuellen Gerechtigkeit
gegenuüberstehe. Nun hat die Gemeinscha 1in eigenes Sein,
eigene Vollmachten, weil auch 1n eigenes ielgut, das
bonum COMMUNE Allerdings ist die Gemeinschat N1IC eine
ber den 1edern insgesamt siehende beziehungslose TO
Die staatliıche Organisation ist ach dem Prinziıp der Sub-
sidiarität der der ergänzenden Hilfeleistung hingeordnet
auf das Wohl ihrer Glieder Darum muß das bonum COM -—
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mMune aut dıe e11le und Glieder der Gemeinscha austilieben
SO konnte Man Sagell: ach esSC ist die Ssozlale Gerechtig-
keit primär die legale, die abe i1hre matüurliche 7Zielbeiried1-
Ggung in der distributiven Gerechtigkeit Liindet 1le Ver-
pflichtung AauUTt das bonum COMMUNE Urc die iustitia egalis
ZUT Herstellung des Gemeinwohls (bonum COMMUNE 1n Mer1)
hat den Sınn, den ledern der Gemeinschait die Güter
der Rechtssicherheit un Wohliahrt vermitteln ach den
Forderungen der distributiven Gerechtigkeit (bonum COM-
mMUunNnNe ın aCcTiO CSSC, 1mM Zustand des Genusses). ach dem
esagten äBt sıch d1ie eSsSe VOIN @SC deuten, dab die
iustitia soclalis Zzuerst die jegale und ann als OoOrrelä auch
die distriıbutive Gerechtigkeit bedeute

Endlich st noch bemerken, daß der Begrift der legalen
Gerechtigkeit wenigstens ZzunacChst VonNn der organislerten Ge-
meinschatt des Staates gebraucht wird, N1C VON eEiner uUber-
Siaatilıchen Gesellschait

il Das Verhältnis VO iustıitia legalıs und distributiva
ZUrTr iustitia socılalıs ach Quadragesimo aAnNnnO.

Von einer kritischen Würdigung der Tre VOTII Heıin-
rich SC sSCe1 dieser Stelle och abgesehen. Wır Iragen
gleich, ob seine Hauptihese, wonach ZUXK iustitia Ssoclalıs
sowohl die legale W1e dıe distributiv Gerechtigkeit gehören,
in e1inNe Stutze Lindet der wenigstens e1n?2 iruchtbare
nregung IUr die Deutung des umstrittenen egriffs der SO
zialen Gerechtigkeit ın der Enzyklika Pius’ XI Dletet

Ist der Begrifti der iustitia Ssoclalis in überhaupt
Konnte N1C mehrere, WeNn nmatürlich

auch verwandte Bedeutungen haben” Oder, mit @SC
reden, 21 sozlale Gerechtigkeit soviel, W1e dıe in der
Gesellschait geltende Gerechtigkeit” Das ist schr ohl
möglich Wenigstens der Stelle, VO regulativen
Prinzıp der Wiırtschait die ede ist (n 88), werden soziale
Gerechtigkeit und sozlale 1C genannt In der O1iNzıiellen
deutschen erseizung el 0S „SOzlale Gerechtigkeit” und
N1IC W1e 1n en übrigen Texten, „Gemeinwohlgerechtig-
keit‘““ Sicherlich el Gerechtigkeit menr als Sittlichkeit
1m allgemeinen. Es ist SChon eine speziellere Forderung des
Sittengesetzes gemeint. ber der Darallelismus VON Gerech-
tigkeit und 1e rlaubt Zu mindesten die Annahme, daß
1er die in der Gesellschatt geltende Gerechtigkeit
ausgedrückt wird, also NC bloß die legale und distributive,
sondern auch die ommutaliıve Gerechtigkeit.
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In en übrigen Fällen, iın denen dıie iustitia soclalıs CI -

wird, muß aber ZUuU mindesten die ommutfatlıve Ge-
rechtigkeit ausgeschlossen werden. Diese wIird nämlich C1in
paarmal eigens genannt und VOIN der Gemeinwohlgerechtig-
koeit unterschieden. ‚„Die wechselseitigen Beziehungen VOImN

Kapital un AÄArbeit Sind ach den Aniorderungen der streng-
sien Verkehrsgerechtigkeit auszurichten 1ınier Beihilie der
christlichen Liebesgesinnung” (n 110) Fruüher hıeh C he1l
der gerechien Lohnbestimmung, dab dem rDe1lier 21n AUS-
reichender Lohn TUr seinen un seliner Famıilıe 1LeDensunter-
halt usteht 10S unier den gegenwärtigen Verhält-
nıssen N1IC ın en Fällen möglich ist, annn ist C1n

der Gemeinwohlgerechtigkeit, Isbald diejenigen Än-
derungen eintreten lassen, die eiınen Lohn iın der gedach-
ten TUr jeden erwachsenen TrDelier sicherstellen
(n {1) ach weitverbreiteter und gutbegründeter Erklärung
wird 1er Tüur den Familienlohn eine Forderung der duUuS-

gleichenden Gerechtigkeit angenOmMmMeN. amı S1C in en
Fällen ihre Eriüllung iınde, muß die soziale der d1e Ge-
meinwohlgerechtigkeit Tüur die Herstellung der nötigen Boe-
dingungen SOTGen. SO ist 0S kein Zweifel, daßb die Enzyklika
einen CeNGETEN Begrift er sozlalen Gerechtigkeit ennt,
der die iustitia commutatıva aussCcC  1eBt

Die nächste rage lautet eC sıch d1ıe iustiitia SO -
clalis ın wenigstens zZu Teil mi1t der legalen Gerech-
tigkeit: Dieser Begri11 und uüberhaupt die traditionelle
Dreiteilung stammt VoOonNn Aristoteles Legale Gerechtigkeit ist
aut einen organislierten aa bezogen Wenn die legale Ge-
rechtigkeit auch als natürliche Gerechtigkeit exklusiv aut
den einzelnen aa eingeschränkt wird, düriten sıch in der
'Lat tür die Deutung VON Schwierigkeıiten ergeben. ber
schon Irüher en manche Autoren daran erinnert, daß das
Rechtsverhältnis der iustitia egalis eine zweitfache Erw21-
terung un nalogie rTiährt Einmal gıbt 0S innerhalb des
Staates iın wohlorganisierten und m1 Gesetzesautonomie
ausgestattieten Ständen auch ein? gewisse Teilnahme
der iustitia egalis Die Glieder einer ständiıschen Organıi-
sation en diese Verpflichtungen, die sich dUus
einer gewissen egalen Gerechtigkeit ergeben. Denn die
Gesetzgebungsgewalt des Staates 1st Iür bestimmte Kreise
un: Gebiete dieser Ständegemeinschait übertragen. Im Kir-
chenrecht ist das spezielle Ordensrec 1in Beispie Tüur
diesen Sachverha

Die andere rweıiterung des egr1ifs geht ber die e1in-
zelnen Staaten hinaus ZUr Einheit der Völkerrechtsgemein-
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chaft? Die Normen des Völkerrechts entstehen TE111C
vieliac Urc Vertrag und verpilichten 1USTIiL1a COM -
mMutiaiıva ber mMan hat mM1 eC darauft hingewiesen
daß die Völker eiNEe wahre un irgendwıe übergeordnete Ge-
meinschait bilden mit übergeordneten bonum
der Völkerrechtsgruppen und der YJanzell Menschheit Wenn
ANn die rage erhebt ob 1n r1eg rlaubt 1sT der dem
gröbten Teil der Menschheit schwersten Schaden ZUuTUgt

wird INan das VerneinNnen m1T der Begründung daß 1er
och hohere wichtigere Interessen als die Ansprüche

Volkes aut dem Spiele stehen Nichts hındert also
1er VOIl nalogie der 1uUsS{1i1a egalıs Gemein-
Schaftsgerechtigkeit sprechen die das Gemeinwohl er
Völker sichern 11l Dazu 1sT eın organısierter Weltstaat
eriordert

Wenn WIT 1UN darangehen eiNe
deutung der 1USLiL1a Ssoclialis geben 120 OS nahe
aut die eutiscChe offizielle Übersetzung als ‚„‚Gemeinwohl-
gerechtigkeit hniınzuweisen Eine Gerechtigkeit die also
N1IC die AÄnsprüche einzelnen sondern gerade das (Ge-
meinwohl der das eC aut das Sozialwo W1C SC
Sagt zZu Gegenstand hat Die Möglichkei und Wahr-
scheinlic  eit daß sich die sozlale Gerechtigkeit darum zZu
mindesten ahe m1T der egalen Gerechtigkeit beruhrt darf
ohl nNıIC AÄAbrede geste werden Dazu pabt auch der
schon er  ahnte Gegensatz ZUT 1USI1L1a COmMMUutatliıva die a
dividuelle Gerechtigkeit heißen annn Weiche Gemeinscha
1ST. 1Un gemeint” Die staatliche Gesellschait die
Menschheit innerstaatliche Verbände? Ganz exklusiv VO
Staate re: die Enzyklıka ohl NIC. ber das dart
als unwiderleglich behauptet werden daß VOT em die
staatlıch organisierte Gemeinschaf 1NS Auge gefabt wird
Der Appell die sozlale Gerechtigkeit ZUr Ermöglichung

Familienlohnes cheint doch erster Linie die
staatliche Inıtiative gerichtet SCIN Der Terminus „„bDonum
COMMUNE Wels die gleiche ichtung Im driıtten Teil
el Das menschliıche Gemeinschaftsleben insgesamt
1ST durch die Offentlichen Einrichtungen den Erfordernissen
des Gemeinwohls der Wds asselbe Sagt den Aniforderun-

A Alr Pn

gen der Gemeinwohlgerechtigkeit entsprechend gestal-
ten ad bonı COMMUNIS necessitates SO ad iustitiae sSoclalis
normam (n 110)

‘& (» QOuaestiones de us11ıL1a (Brügge 1904  2  S
N
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Was das bonum COMMUNE sel, wird N1C ausdrücklich
erläutert. ber INan geht ohl N1IC ichl, WenNnn mMan diesen
USCTUuC AUS der Iradition rklärt Hıer ist aber
21n teststehender Fachausdruc und eEdeute das Wohl der
organisierten stiaailıchen Gemeinscha Dies wenigstens 1mM
ersten und eigentlichsten ınn Der Toxt ist die einzige
versucht wird. Wir en also EeIWwWas W1e einen Anlaut
Stelle, der eine gewI1sse Deftinition der iustitia sSoclalıs.

einer authentischen Interpretation VOT unl  N Aut jeden Fall
muß diese Erklärung uUuNnsern Leitstern iüur die weitere ntier-
suchung bilden on iruher wurde eine Aannlıche CO1ITS-
bestimmung gegeben Bei der Aufzählung der bestimmenden
akioren 1iür d1e Ohe des Arbeitslohnes wird dritter
und etzter Stelle die Rücksicht aut die allgemeine Wohl-

genannt Die Gemeinwohlgerechtigkeit verbietet, hne
Rücksicht auft das Gemeinwohl 1Ur dem eigenen Vorteil Ye-
mäß die ne uber den zulässigen Spielraum hinaus hNiın-
abzudrücken der hinautizutreiben (n /4) Die allgemeine
Wohltfahrt ist iın bereits weiter ben rklärt Sie t
1mM Gegensatz ZUE einseitigen Klassenpolitik „Darum inussen
die Anteile der verschiedenen Menschen un Klassen

bemessen werden, daß der VON Leo 111 hervorgehobene
allgemeine Nutzen gewahrt hbleibt oder, Was das-
SC mit anderen Worten ist, daß dem Gesamtwohl der
menschlichen Gesellschaitt N1ıC ahe r wird.“  S
Dann 21 0585 weiter: ‚„Dieser Forderung der Gemeinwohl-
gerechtigkeit au 0S zuw1der, WEln EiINe Klasse der andern
jeden Anteil abspricht‘ (n ö1/) Wieder en WIr dıe lat-
sache, daß die Enzyklika die soziale Gerechtigkeit dUuls dem
DoNum COM MUNE rklärt Allerdings dart 1er das Gemein-
ohl N1ıC aut einen einzigen aa eingeschränkt werden.
Es ist die Menschheit ıT L, die sich TTre1-
ich in verschiedenen Staaten organisiert. Das Dbonum COM -
INUNEe WwIird auch erwähnt, sich die Koalıtions-
Treiheit handelt Die Menschen a  en Vo. reiheit, eine
Form der Vereinigung ach ihrem eTallen wählen,
Wenn 1Ur der Gerechtigkeit und den Erfordernissen des
G e A  ( Genüge geschieht (n

Das bonum COMMUNE ist entsprechend dem tradıtionellen
Sprachgebrauch als reales bonum 1assen, N1ıC bloß
als eine logische Einheit Diesen Unterschie hebt e1n-
app hervor. Er 111 dus mancherlei Gründen iustitia
SOC1lalis un egalis Gahnz voneinander scheiden. Natürlich
bilden ann die ben angeiührten 2012 uüber den Zusammen-
hang VON Gemeinwohl und sozlaler Gerechtigkeit eine NIC.
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unbeträchtliche Schwierigkeit. Uum dieser enigehen,
Kleinhappl die Unterscheidung zwıschen bonum COMMUNE
reale un logicum e1in Wenn nämlich 1n en Staaten
die einzelnen Menschen und Gruppen das ihnen zukom-
mende Maß irdischen Giutern besitzen, ann KONNeEe Man
aut S10 alle en allgemeinen Bbegrı1ıii „„‚„bonum commune“‘
anwenden. eSs i1st diese Erklärung doch schr GEZWUNGEN.
Der natürliche ınn der Ausdrücke bonum COMTMMUNEG, CeS-
sıtas COMMUNIS, auch schon 1m Rundschreiben eDS ALL.,
al das sich Deruift, ist doch der Tradıtion gemä
bestimmen. Es handelt sich zunaäachst das Zielgut des
Staates oder der Staaien, annn ein reales Gut der
menschlichen Gemeinscha uüberhaupt un N1C Dloß
eine begriifliche ZusammentTassung.

ach den biısherigen Erörterungen dürtfte demnach 21n
Zusammenhang zwischen iustitia SOC1lalıs und legalis

Te1ll vollen WIr amı nochnıch  L  L geleugnet werden.
N1IC behaupten, daß S1C deshalb schon als identisch in der
Auitfassung VON bewiesen SInd. Dazu gehört die
weitere Untersuchung, weilche Fun  101 die sozlale Ge-
rechtigkeit ın der Enzyklika erhält 1a wird 1L1UNn VOINI
einer el VONN Autoren als Objekt der sozlalen Gerech-
t1gkeit ausschlieBßlich die L insbesondere die
gerechte Verteilung der irdischen üter, hingestellt. ich-
Ug ist eS, daß das päpstliche Rundschreiben gerade dıe
wirtschaitlichen Auswirkungen der iustitia soclaliıs schr De-
iont Das 1eg Ja auch Janz 1ın der Absicht der sozlalen
Enzyklika begründet. ber deswegen dart die un  102
der sozijalen Gerechtigkeit doch N1IC allein auft das
wirtschaitliche Gebiet eingeschränkt werden. Dagegen
spricht ziemlıich klar die Stelle Das mensC  C Gemein-
schaftsleben insgesamt ist Urc dıe Oltfentlichen Einrich-
iungen den Eriordernissen des Gemeinwohls oder, Was das-
N besagt, den Anforderungen der Gemeinwohlgerechtig-keit entsprechend gestalten, WOom1ıt 0S N1IC. ausbleiben
kann, daß auch Jener üuberaus bedeutsame Zweig
esellschafitlichen Lebens, den die Wirtschaf
d  ar L, ZUr echten und gesunden UOrdnung zurück-

(n 110) Zum Gemeinwohl gehört also sicher
einem bedeutsamen Teil die geordnete Wirtschafft, aber
S1C bildet N1ıC das Gemeinwohl Aus demselben
TIun nat auch die Gemeinwohlgerechtigkeit oinen WO1-
teren Umfang. Das Gleiche ist auch schon 1mM Wort Ge-
meinwohlgerechtigkeit hinreichend klar angedeutet. So 1eqg
uch VON dieser 1LE her keine Schwierigkeit VOT, die
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azu ZW1NGT, iustitia socialis und legalis voneinander
rennen

Ein Hauptgegenstand der sozlalen Gerechtigkeit ist die
Herbeitührung e1iner wahren Ständeordnung, dıie den Ge-
Ttährlichen AKlassengegensatz überwindet „ EIne rechte GeE-
sellschatftliche Ordnung verlangt also e1ine i1elhe1 VOIN Glie-
ern des Gesellschaitskörpers, die e1in tarkes Band ZUTE Ein-
heit verbindet  C4 Dazu muß och die Wirtschait 11n
regulatives Prinzıp erhalten, das N1IC in reiem Wettbewerb
und linder Gewalt besteht, sondern der sozlalen (ie-
rechtigkei un iın der sozlalen 12 Die staallıcnen und
gesellschaitlichen kinrichtungen mussen ‚,Gallz un Jar VONl
dieser Gerechtigkeit durchwalte se1mn; VOT em LUut es nol,
daß S1C ZUTL gesellschaitspolitischen Auswirkung OMMLT, n
E1ine Rechts- und Gesellschaitsordnung herbeitührt, A1e der
Wiritschait Yallz un Yar das Gepräge gıibt EeIiEe G1eser
Ordnung muß dıe sozlale 1C SeIN; die OTiITIeNnNiIlLiıCHE Gewalt
aber hat S1C kraftvoll schützen un durchzusetzen, W ds
S1e eichter vermäagd, WenNn S1C sich jener Belasiungen

ihr wesensiremd sind“ (n 88)entledigt, die
Die Ständeordnung ist N1LC gerade Wesensbestand-

SIUC. des Staates, aber doch eine naturgemäbe Ausstatiung
desselben Insofern wird S1C Von der sozlalen Gerechtigkeit
geiordert. Diese ist Ja das Orrela der sozlalen Ordnung
Nun HNat SC Von der sozlalen Gerechtigkeit 1m metia-

ınn gesprochen. Er Verstie. darunter das
objektive Wohlgeordneisein der Gesellschait, d1e UÜberein-
stimmung des tatsächlichen Zustandes mit dem gesellschaft-
lichen Idealzustand Es hındert aber gew1 nichts, auch
dieses Wohlgeordnetsein zu bonum COMMUNE rechnen
Das gute und entsprechende Ce1in ist auch e1in Gut der
Gemeinschaft. Darum ist 1eSs auch Inhalt und egen-
sian der iustitia egalis, als Wahrung und erstellung
des richtigen gesellschaftlichen Zustandes Wenn 0S annn
el daß die sozlale Gerechtigkeit als regulatiıves T1N-
ZLP der Wirtschait auch ZUT gesellschaftspolitischen Aus-
wirkung kommen muDB, wurde schon Iruher erwähnt,
daß in diesem Zusammenhang un iın der Gegenüberstellung
ZUr sozlalen 1e© auch die kommutative Gerechtigkeit mi1t-
gemeint sSein kann.

Als Hauptfunktion der sozlalen Gerechtigkeit wıird
; aber tast übereinstimmend die gerec  e und billige
Verteilung der rdengüter bezeichnet Die Aus-
einandersetzung zwıischen Kapital ınd Arbeit, die darin
gestrebte Entproletarisierung und ndlich das Hauptmitte
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TIür diesen WeC nämlich eine gerechte Lohngestaltung,
werden immer wıieder als Ausiluß und Forderung der D
zialen Gerechtigkeit hingestellt. ugleic gılt 0S als sicher,
daß diese Gerechtigkeit Von der iustitia cCommutativa VOT-
schieden 1Sst Nun S1nNd aber die Kechtssubjekte einer olchen
sozlalen Gerechtigkeit, die aut die Verteilung der rden-
güter abgesehen hat, doch anscheinend die Einzelpersonen.
Ausdrücklich erinnert der aps Beginn des Abschnitts
ber die Ständeordnung daran, daß alle bisherigen Aus-
Iührungen über die billige Verteilung der Erdengüter SOWI1E
ber die Lohngerechtigkeit unmıitelbar den Einzelmenschen
un LUr miıttelbar die Gesellschaft eiraien (n /6) Man
kann eigentlich das gleiche schon IUr den Abschnitt uüber
das Privateigentum behaupten. Aut diese JTatsachen stutzt
sich gerade Kleinhappl, WenNnn die Verschiedenheit Von
sozlaler un egaler Gerechtigkeit also charakterisiert: Es
wird SC  1e  ich das rgebnis dieser beiden ugenden in
gewisser 1NS1C C1nN entgegengeseiztes Se1InN: die iustitia
egalis wird eine ZusammenTassung der Bürger, ihrer ufter
und Betätigungen aut das Dbonum publicum hın herbeili-
Iühren, also eine U >; die iustitia soclalis Hin-

Z1e aut e1ine richtige Verteilung der Erdengüter unier

Streuun
en Menschen ab, geht also eigentlich duls aut eine

Hier bleibt 1ın der Tat och e1n Problem lösen. Es
lautet Inwietfern gehört die richtige Verteilung der rden-
güter ZUr iustitia SOC1lalis? Mıit welchem eC e1 diese
annn Gemeinwohlgerechtigkeit und unterscheide sıch Von
der iustıitia commutatıva? Das eiziere mMac ohl die
geringsie orge Die ausgleichende Gerechtigkeit, i1ustitia
strictissime Sumpfa 1mM Sinne der Enzyklika, geht VonNn Eıinzel-
glie Einzelglied. Rechtssubjekt und Piflichtsubjekt sind
Einzelpersonen oder auch ruppen), die sich vollkomm
geschieden gegenuübertreten, die sich N1IC irgendwie e1n-
schlieBßen WI1e eine Gemeinschaft und 1n 1 derselben
ın der iustitia egalis und distributiva Es wurde auch schon
bemerkt, daß die Gerechtigkeit des Arbeitslohnes unmıt-
telbar VOIN der iustitia commutatıva gerege wird und
LUr mıttelbar zZzUu Bereich der 1ustitia soclalis gehörtEbenso ist uNs bekannt, daß ach die Beziehungenzwischen Kapital un Arbeit ach den Geboten der Sireng-sten Verkehrsgerechtigkeit geordne werden mussen. rotz-
dem wurde Irüher des Öfteren hervorgehoben, daß 21in

5176
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richtiger Ausgleich und einNe gerechte Verteilung der rden-
guter ZUTr Überwindung der Proletarıtät VoN der sozlalen
oder der Gemeinwohlgerechtigkeit verlangt WwIird.

Hier en WIr also auch einen Fingerzeig, WI1e der
scheinbare Widerspruc auTigelöst werden annn er WI-
derspruch 1eg darın, daßb eine Gemeinwohlgerechtigkeit
ihrem Orilau ach doch aul das Wohl einer Gesellschaft
gerichtet ist und N1IC aul das Privatinteresse, während
gleichzeitig die Hauptaufigabe der iustitia Ssoclalis in der
gerechten Verteilung der Erdenguüter 1egt, also anscheinend
in der Beiriedigung VoNn Privatansprüchen. Jedenftalls ist
NıcC iın AÄAbrede tellen, daß ler eine entscheidende
Schwierigkeit die Identität der eNGE Berührung
zwischen iustitia soclalis und egalis gegeben ist Bleihit S1C
ungelöst, annn muß Lan ohl jenen beistiımmen, die ZWI1-
schen elden Gerechtigkeitsiormen einen wesentlichen Un-
terschied annehmen

Hier gewinnt 1UN den Anschein, als ob der Gedanke
VON SC uUNs weıteriühren Könne, daß nämlich Zu vol-
len Inhalt der sozlalen Gerechtigkeit neben der iustitia
legalis auch die distributiv: der verteılende Gerechtigkeit
gehöre. Wir untersuchen deshalb, WeTr gerade in der Ver-
teilungsfunktion der iustitia SOoc1lalis Rechtsempfänger i1st
1ele + der einzelne Mensch, und ZWAdT auch uDer die
Grenzen der konkreten Staatsbildung nınaus, der ensch
und N1IC der Bürger.

TOLZdem mochten WIr Dbehaupten, daß der ensch
als Glied der Gemeinschaf{it DZW der verschiede-
en Gemeinschaften, denen ach de  m SchöpfiungsplanGottes angehören soll, Kechtssubjekt der sozlalen Gerech-
i1gkei ist Bei der Eigentumslehre wird aut den Doppel-charakter der Eigentumsinstitution hingewiesen, daß S1C Z
Nutzen des einzelnen und zugleic der Geseilschaft der
besser gesagt der andern ıNM der Geselischaft verbundenen
Glieder dienen soll Die vorzuüglichste und wichtigste Form
der Gemeinschaftsbildung ist aber die staatliche Organisa-tion. Ihre Autorität muß das igentum und den Eigenfums-Trauc gleicher Zeit schützen und auTt die rforder-
N1ISSE des Gemeinwohls abstimmen (n 49) Der einzelne ist
also niemals e1in Janz isoliertes Individuum, sondern immer
nlıa der aciu 1e der Menschengemeinschaft un
vieler engerer Gemeinschaften Als olches 1e der Ge-
meinschait, VOT em 1m konkreten aat, hat er mıt en
übrigen 1ledern einen wahren Rechtsanspruch aut die
notwendigen und gebührenden Lebensgüter, die 1m Donum
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COMMUNE Urc den aa dargeboten werden. Mit anderen
Worten, die Glieder der Gemeinscha S1iNd iın ihren Rechts-
anspruüchen Urc die Forderungen der ıustitia distributiva
geschutzt. Analog, W1e die iustitia egalıs e1ne Erweiterung
ber die Staaten hinaus erhält, ann IMNan eine solche Pr
weiterung auch Del den Ansprüchen und rorderungen der
iustitia distributiva vornehmen. Es hesteht also durchaus
keine Gefifahr, m1t der Einiüuhrung des egr11fs der distri-
Hutiven Gerechtigkeit dem aa zuviel zuzuschreiben aut
Kosten des naturgegebenen Anspruches, der unmıttelbar 1n
Jedem Menschen ruh Daß letzterer Desteht, ist TCe1LLC
richtig. ber ebenso richtig ist auch der andere Satz, dab
der ensch aut die Gemeinscha hingeordnet ist, 1n der
SC1INE naturgegebenen ÄAnsprüche erlangen soll

Nun ist 0S bekannt, daß ın weder das Wort iustitia
egalıs och distributiva gebraucht wird ber W1e die
iustitia legalis hinlänglic 1ire die Beziehung der iustıitia
socialis aut das oNum COMMUNE gekennzeichnet ist, dart
0S auch rlaubt se1in, einen ahnlichen inwels aut die iustitia
distributiva darın sehen, daßb 0S die sozlale Gerechtigkeit
mM1 der gerechten Verteilung der Erdengüter tiun hat
Zum mindesten ist 05 gestatiet, einmal ernstlich e1ne solche
Möglichkeit 1NSs Auge tassen. Unseres 1sSsens hat sich
bIS Jeiz niemand in dieser ichtung professo dUSYC-
sprochen. Die atsache, dab e1in angesehener Soz1lal-
Torscher W1e Heinrich SC die austifeilende Gerechtigkeit
ın die iustitia soclalis einbezıeht, rechtiertigt ohl einen
olchen Versuchö?.

Es gıbt e1ine Privatrechtsordnung, die unm1ıttielbar in
den natiurlichen Kechtsansprüchen der Einzelperson grün-
det ınd diese sicherstellen ill Die Sicherung geschieht
Urc die staatliche Organisation mit ihrer Gesetzgebung,
Verwaltung, richterlichen ntsche1idung und Zwangsgewalt.
Staatliche Ordnung iın echtsschutz und WohltTahrtsiör-
derung ist die Voraussetzung, daß die Glieder der Gemein-
schait ın Handel und Wandel die Vorschriften der strengen
Verkehrsgerechtigkeit wirksam beobachten können. SO DO-
STC also C1n gewi1sser teleologischer Zusammenhang ZW1-
iustitia egalis und commutativa. el Sind verschieden
und doch Sinnvoll auteinander bezogen, W1e bei
der Gerechtigkeit des Familienlohnes klar zZu USCTUC
bringt. Der Familienlohn ist Ta der Verkehrsgerechtigkeit

V. Nell-  reuning J DIie sozlale EnzyklikaD  (Köln 911952C;'
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geschuldet, WI1e überhaupt dıie gegenseitigen Beziehungen
zwischen Kapital und Arbeit dieser Tugend unierstenen
Wenn aber infolge äauberer widriger Verhältniss e1n olcher
Lohn N1ıC mögliıch 1StT, ann verlang die iustitia soclalis,
die sich ler sicher m1 der legalis beruhrt, daßb solche Be-
dingungen herbeigeführt werden, die einen gerechten Lohn
ermöglichen. Zwischen das Gegensatzpaar iustitia legalis
und commutatıva chiebt sich 1LLUN die

t1 e1in, die gebietet, dıie Glieder der (ı1eme1in-
schafit die uter und Lasten gerecht verteilen ach den
verschiedenen MaBßstäben der Bedürftigkeilt, Würdigkeit, Le1-
stungsTähigkeit UuUSW. Hıier omm die VON SC vorgeschla-
gene Terminologie ihrem eC wonach das oNum
COMMUNE 1A4 T1 F1ı un ın Ta Ci betrachtet werden
kann, W1e 05 zustande omm und W1C WIrd.
Das Dbonum COMMUNE ist ja ach dem Giesetz der Subsidiar1-
tät aut das Wohl er Glieder hingeordnet und kannn N1IC
VOIl demselben bsehen Iso 1en das erworbene DOoNumM
COMMUNE dem eDraucCc der Glieder Mıit anderen Worten,
die Forderung der iustitia egalis hat Zu Ziel und Korre-
lat die ErTüllung der iustitia distributiva s geht 1er
letztlich dıe Bestimmung des genauerell Wesens der Ge-
meinscha{it, das Verhältnis zwıischen en ledern un
der Gemeinschat bestätigt die traditionelle Tre
Urc die Sanktionierung des Prinzips der Subsidiarıität
der der ergänzenden Hilfeleistung, daß das Gemenin-
ohl N1IC 21n absoluter und VO Wohl er Glieder 1NS-
gesamt unabhängiger Selbstzwec 1ST, sondern diesem untier-
geordne bleibt Tellic WIird mMan dann auch kön-
Nen, daß in dieser ergleichung mehr die staatliche Or-
ganısation dem sogenanntien olk gegenübergestellt wIird

Das Gemeinwohl also auch Hel der iustitia
distributiva in Frage, allerdings N1ıC mehr 1m Zustand des
Werdens, der Erhaltung, sondern 1M Zustand seiner Aus-
wirkung aul die Glieder Wenn alle Glieder insgesamt ach
dem der austeijlenden Gerechtigkeit bekommen, Wäas
ihnen ustieht, annn S1INd N1IC fast und NIC C
mittelbar die reinen un isoliert gedachten Privatpersonen
mit ihren Privatinteressen, aut die die iustitia distributiva
abgesehen hat, sondern 085 ist zunächst die Gemeinscha
miıt dem Gemeinwohl, die den Gegenstand dieser Forderung
bildet rst mittelbar als olge und Möglichkeit der enNOS-

Rechtssicherheit un allgemeinen Wohlfahrtsiörderung
können ann die Glieder 1m gegenseitigen Verkehr ihre _
mittelbaren Privatınteressen wirksam verfolgen unier dem
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Schutz und der Beobachtung der sirengen Verkehrsgerech-
tigkeit. SOo ist also verständlich, auch die duS-
eılende Gerechtigkeit in die iustitia soclalis der Gemein-
wohlgerechtigkeit miteinbezogen werden kann. Sie ist Ja
Ziel un orrela der iustitia egalis, dıie unmıttelbar mit
dem Wohl der ganzen Gemeinscha iun hat Das Ge-
meinwohl in seiner sinngemäbhen ZielerTüllung, ın ac
< 55 :, 1mM Zustand der Applizierung aut die Glieder und
des Genusses UrcCc S1e, STIC unier der Leitung der iustıitia
istributiv

Wenn aber diese Folgerungen r1Cht1g sind, ann hesteht
iustitiauch eın Hindernis mehr, m1T der Enzyklika der
ESs istsocialis auch die Verteilungsiunktion zuzuschreiben

der Gemeinwohlgerechtigkeit zuw1der, WenNnn eine Klasse
der anderen den gerechten Anteil den Gütern dieser Welt
vorenthalten 1ill Die Iruher erunrie Schwierigkeit und
der anscheinende Widerspruc 1n der Auifgabe der iustitia
legalis ist beseitigt. SO annn Man also Kleinhappl durchaus
zusiimmen, Wenn Sagt, daß die legale Gerechtigkei
aut die IN1gunNg ausgeht, die sozlale Gerechtigkeit ach

mehr aut die Verteilung und reuung; weil die 1L1-
stitia egalis ihr Ziel und orrela 1n der iustitia distributiva
hat, annn INan S1C mit SC hne Gewaltsamkei ZUuU Be-
reich der sozlalen Gerechtigkeit ziıchen.
i ach dem esagten ist also eine Unterscheidung

wesentlicher Art zwischen sSozlaler Gerechtigkeit und den
beiden traditiionellen Formen der legalen und distributiven
Gerechtigkeit Urc N1ıC notwendig geiordert. Eine
andere rage ist CS, oD NIC. dus Gründen
die sSOz71lale Gerechtigkeit als eigene FOorm behandelt werden
soll (janz allgemein könnte INa ıunier sozlaler Gerechtigkeit
dıie Forderung verstehen, die eine Gemeinscha IUr das
gemeinsame Wohl tellen hat Diese Gemeinschat ist
dıie Menschheit, der einzelne aat, die innerstaatliche
Standesgruppe, auch e1in uber die Staaten hinausgreifender
Verband MeBßner und auch Schrattenholzer, der VOIN C11-
app rtwähnt WIird, versuchen annlıche Wege eBbner
scChre1ıi ın seiner ‚„Jozlalen rage  «4 1en 1934*) 486
SEn eute Ganz besonders wichtiger Teil der naturrecht-
lichen Verpilichtungen sind Jene der sozlalen Gerechtigkeit,
die azu verhalten, en ihren Anteil Gemeinwohl
geben SC  1ehlic Sind auch die Verpflichtungen der e1n-
zelnen Völker gegenuüber dem Gemeinwohle der öÖlkerge-
meinschafit wahre Verpilichtungen der Gemeinwohlgerech-
tigkeit Man könnte danach die d Gerechtigkeit,
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die die Rechte des Gesellschaftsganzen zZzu Gegenstande hat,auch als Gemeinwohlgerechtigkeit Dezeichnen und olge-richtig, die überkommene Einteilung erweiternd, 1eselbegliedern iın legale, SOz1lale und internationale Ge-
rechtigkeit; die besondere Gerechtigkeit bliebe WI1e bisher
gegliedert in austeillende un ausgleichende Gerechtig-keit.““ Die besondere der partıkuläre Gerechtigkeit wird
VO  - eiligen JIhomas 1mM NSCHAIU Aristoteles der all-
gemeinen Gerechtigkeit gegenubergestellt und umtfaßt dis-tributive un kommultative Gerechtigkeit. Der TIun Iurdiese Benennung 1eg darin, weil einmal die Gemeinschaft,annn aber die Einzelpersonen Rechtssubjekt Sind. DamitSTCe L1UN aut den erstien 1C die Von SC und auch VonNnSchrattenholzer eingeführte Terminologie 1M Widerspruch.@SC die sSozlale Gerechtigkeit ın Gegensatz ZUr 1N-dividuellen der Kommutativen. uch die iustitia istribu-tiva hat 0S och miıt dem Gemeinwohl Lun, nämlich N1ıC.1ın Tierl, sondern iın aCLO CSSEC, 1m Zustand des Genussesun der Auswirkung auft die Glieder ach den IrüuherenErklärungen ist auch diese AufTfassung wohlberechtigt. DennSubjekt der iustitia distributiva SINnd NIC! die isoliert g-dachten Privatpersonen, sondern gerade die ın der Gemein-schait ebenden Glieder Die iustitia distributiva ist Jaje]l und Oorrela der iustitia legalis. Darum hindert uNsauch nichts, mi1t der egalen auch die distributive Gerech-Uigkeit VOT em als natiurrechtliche Forderung über dieGrenzen des einzelnen Staates hinaus auszudehnen undS1e N1IC bloB, W1e eBner iLl, der besonderen Gerechtig-keit zuzuteıulen.

Eirtie Schwierigkeit die vorgeschlagene Deu-LUNGg der i1ustitia soclalis könnte ZWar N1IC schr aus„Quadragesimo anno  d als dUus der Thomas-Enzyklika 10US  » A„Studiorum ducem‘“‘ rhoben werden. Auf diese Stelle machtWilhelm Heinen ın sSeiInNnem Artikel 1C iustitia sSoclalısEin Beitrag Z Klärun des Begriffes (ScientiaTheologische Festgabe Tür Kardinal arl Joseph Schulte,298—327; [ 1935] 565 I1.) auimerksam.Heinen stimmt iın der Hauptsache mit Kleinhappl überein.Wie die partık
die austeilende

uläre Gerechtigkeit ZWwel Unterarten besitzt,und ausgleichende Gerechtigkeit, umTtaßtauch die lustitia generalis die Jegalis und sSoclalis als ihreUnterarten. Zur Bestätigung weist Heinen aut TolgendenText dUus „„S5tudiorum ducem““ hin >7 principia ponendode iustitia legalı aut de Soclalı temque de ommutativa autde distributi £ Darauf SCe1 hier ın Kürze gesagt Wenn
Scholastik. CT
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die Auiffassung Von SC iın „Quadragesimo anno“ ihre
Bestätigung tindet und Wenn zugleic die schäriere nter-
scheidung VOII „Studiorum ducem““ iın der sozlalen Enzyklika
NIiC mehr wiederholt wird, obgleic 1ler die iustitia m.

cialis das ausdrückliche  voe em. bildet, kann man darın
eiıinen 1NWeIls erblicken, daß aut die ruhere Scheidung
NıC mehr olches Gewicht gelegt wird.

Eine einheitliche Deutung des egri1ffs der iustıtia SOC1a-
lis ist ZUTE Zeit och N1IC erreicht. Die vorliegende Dar-
stellung dürite indes gezeigt aben, daß die edanken von
Heinrich SC auch och alle Beachtung verdienen.


